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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 10. Mal. Bei der heute beendeten 


Ziehung der 2. Klaſſe 168. königlich preußiſcher 


K Klaſſenlotterie fielen: 


1 Gewinn von 12000 M. auf Nr. 45411. 
2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 35896 
91823. 
1 Gewinne von 600 M. auf Nr. 43684. 
3 Gewinne von 300 M. auf Nr. 5547 
34980 83067. 
Die Ziehung der 
Juni 1883, 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
12. Plenar⸗Sitzung vom 10. Mat. 


Der Präffdent Herzog v. Ratibor eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 15 Minuten. 
Am Miniſtertiſch: Maybach, Dr, Friedberg und 


3. Klaſſe beginnt am 12. 


eine große Anzahl von Kommiſſarien. 


Nach Vereldigung des neuen Mitgliedes Frhrn. 
v. Riedeſel erſtatttt Herr Dr. Stephan Bericht 
über das Sekundärbahngeſetz und beantragt deſſen 
unveränderte Annahme. 
Minister Maybach ſpricht dem Hauſe ſei⸗ 
nen beſonderen Dank dafür aus, daß es dieſe für 
das Land ſo wichtige Vorlage noch vor der Ber- 
tagung zur Erledigung bringe. Die Vorlage ſei 
beſtimmt, die Wünſche des Landes zu. erfüllen und 


die Wahrpflichtigkeit und wirthſchaftliche Entwicke⸗ 


lung des Landes weiter zu führen. Man habe ſich 


dabei vor Ueberſtürzungen zu bewahren und das, 
was von Allen als nothwendig erkannt ſei, in 
langſamen Abſchnitten zur Ausführung zu bringen. 


Es ſeten bis jetzt 2007 Kilometer Bahnen auf 


A 


Sthatekoſten gebaut und 409 Kilometer Privätbap- 


nen mit Staats unterſtützung, im Ganzen alſo 2416 
Kilometer. Er hoffe, daß das Haus mit dieſer 
Entwickelung der Thätigkeit der Regierung einver- 
landen ſei und die Vorlage genehmigen werde, zu⸗ 


mal die vorgeſchlagene Erweiterung vorgenommen 


werden könne ohne Belaſtung der Steuerzahler. 
Durch die in Vorſchlag gebrachten Nebenbahnen 


werde der Zweck erreicht werden, daß der Verkehr 


gegenzunehmen. 


auf den Hauptbahnen wachſe und wo die Neben- 
bahnen eine Rente nicht abwerfen, werde der Erſatz 
gefunden werden in den erhöhten Erträgen der 
Hauptbahnen. Was die finanziellen: Ergebniſſe der 
Aſenbahnverwaltung aulange, jo glaube er auneh⸗ 
men zu können, daß der Ueberſchuß des Jahres 
1882 — 83 über das etatsmäßige Soll ſich auf 19 
bis 20 Millionen belaufen werde und dieſes gün⸗ 


lige Meſultat set errricht roh eingetretener Ber- 


mehrung der Züge, trotz herbeigeführter Exleichte- 
rungen und erhöhter Sorge für die Beamten. Er 
hoffe, daß das Haus durch Genehmigung der Bor- 


lage die Regierung ermuthigen werde, auf dem be⸗ 
„tietenen Wege rüſtig fortzuſchreiten. (Beifall.) 


“ Eine Generaldisküſſton erhebt ſich nicht und 
der Geſetzentwurf wird in ſeinen einzelnen Poſitto⸗ 
nen und demnächſt im Ganzen nach unweſentlich en 
Diskuſſtonen genehmigt. 

8 Die allgemeine Rechnung pro 1879 —80, 
ſowie die Ueberſicht über die Staats Einnahmen und 


Ausgaben pro 1881 —82 werden ohne Diskuſſion 


erledigt. 8 
Mit Erledigung einiger P.titionen ohne Be⸗ 
deutung iſt die Tagesordnung erſchöpft. 
Nächſte Sitzung: Unbeſtimmt. 
Schluß gegen 3 Uhr. 
Hentſchlaub. 
Berlin, 10. Mai. Anders als wohl üblich 


5 vollzog ſich heute Vormittag die Eröffnung der 
Dy gieine-Ausſtellung, obne jedes. offizielle oder feſt⸗ 


uche Gepräge, aber deshalb nicht minder feierlich. 


Der Ausſchuß hatte das Zentralkomitee, die Ver⸗ 


meter der Preſſe und einige Ehrengäſte eingeladen, 
um den Bericht über feine: bisherige Thätigkeit ent⸗ 
Man trat in dem Staotbahnbogen 
zuſammen, den Herr Bauer in ein elegantes Cafe 
verwandelt hat. 
Herr Staats miniſter a. D. Hobrecht, der 
Vorſtzende des Ausſchuſſes, eröffnete die Sitzung. 
„Die Protokolle der litzten Sißung im Bürgerſaale 
des Rathhauſes liegen auf dem Tiſch“, begann er. 
„Auf die Verleſung wird wohl Verzicht geleijtet 
werden. In jener Sitzung ſei der Ausſchuß be- 
auftragt worden, die Ausſtellung zur Ausfuhrung 
u bringen, es wurden ihm weitgehende Vollmachten 
theilt. Glüclicher Weiſe ſei der Ausſchuß in der 
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Freitag, den 11. Mai 1883. 


Aus führung ſeiner Arbeit weder durch innere noch 
durch äußere Konflikte geſtört worden. Es ſei Allen 
bekannt, in wie hochherziger Weiſe ſeitens des Kai⸗ 
ſers, ſeitens der Stadt und auch Derer, welche den 
Garantiefonds zeichneten, dem Unternehmen zu Hülfe 
gekommen ſei. Wenn nun auch keine Nothwendig⸗ 
keit zur Einberufung des Zentral⸗Komitee's vorlag, 
fo fühle der Ausſchuß doch die Pflicht. Rechenſchaft 
über ſeine Thätigkeit abzulegen. Er werde zu 
dieſem Zwecke den Herren, welche an der Spitze 
der einzelnen Abtheilungen geſtanden, das Wort 
geben und bemerke, daß die Eröffnung am heu⸗ 
tigen Tage auf ausdrücklichen Wunſch der Kai⸗ 
ſerin erfolgt ſei, damit das Beamtenperſonal 
bei dem Andrang an den Pfingſtfeiertagen ge⸗ 
ſchult ſei.“ 

Herr Ingenieur Herzberg berichtete nun 
zunächſt über die Abwicklung des Bran ſchadens 
und betonte ſchließlich, daß in keinem einzigen Falle 
ein Prozeß angeſtrengt zu werden brauchte, da 
die Abwlckelung in glatteſter Weiſe vor ſich ging. 
An 1162 Aueſteller wurden im Ganzen 718,373 
Mark bezahlt. Das ſei ein überaus erfreuliches 
Reſullat. i 

Herr Baurath Kyllmann ſagte: „Was 
geſchehen iſt vor Aller Augen, die Zeitungen haben 
darüber fortlaufend freundlich berichtet. Der Plan, 
welcher damals im Rathhaus vorgelegen, iſt nur 
in etwas erweiterter Form ausgeführt worden. 
Zwar die heutige Verſammlung würde das Haup⸗ 
gebäude noch durch einen Seiteneingang betreten 
müſſen, der Kronprinz wird aber am Sonnabend 
ſchon durch den ſtolzen Kuppelbau — der in etwa 
zwei Wochen vollſtändig fertig ſein wird, — 
schreiten können. Iſt hier eine leichte Verzögerung 
eingetreten, ſo haben wir doch einen Palaſt ſo ſauber 
und ſchön, wie zuvor nie eine Ausſtellung in 
Deutſchland. Bezüglich der Inſtallation des koloſ⸗ 
ſalen Materials ergaben ſich große Schwierigkeiten, 
die künſilrriſche und ſachliche Befrtedigung zu glet⸗ 
cher Zeit herbeizuführen. Daß es gelungen, davon 
werde ſich das Zentral⸗Komitee bald überzeugen 
können. Redner ſchließt mit einer poetiſchen Schil⸗ 
verung des Geſammtanblicks der Ausſtellung und 
mit wärmſten Worten des Dankes an Alle, die ihn 
in feiner ſchwierigen Arbeit aufopferungsvoll unter⸗ 
ſtützt haben. 

Herr Ingenieur Henneberg berichtet über 
die Finanzen und geht aus dem Bericht hervor, 
daß auch in dieſer Richtung die Ausſtellung mit 
den beſten Hoffnungen ins Leben tritt. 

Herr Dr. Paul Börner betonte die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Seite der Ausſtellung, machte ſehr inter⸗ 
eſſaute Mittheilungen bezüglich der zu erwartenden 
Vorträge und knüpfte daran den Dank für die 
Preſſe, deren bisherige Leiftungen er rühmend her⸗ 
vorhob, und um deren weitere thellnahmsvolle För 
derung er im Namen des Ausſchuſſes bat. 

Nachdem Herr Baumeiſter Rietſchel noch 
über die Thätigkeit des Ausſchuſſes referirt, ſchloß 
Herr Staatemimniſter Hobrecht die Sitzung mit einem 
Hoch auf die Kaiſerin. 

Der ungariſche Delegirte, Herr v. Sz apary 
und Herr Regierungsrath Techo w ſprachen dann 
noch dem Ausſchuſſe den Dank für ihre Thätig⸗ 
keit aus. > | 

Eine zwangsloje Beſichtigung der Ausſtellung 
folgte. Draußen aber in den Parkanlagen wurde 
von zwei Kapellen konzertirt und um 12 Uhr Mit- 
tags öffneten ſich die Thore dem großen Publi⸗ 
kum, das ſich bereits in ſtattlicher Zahl angejam- 
melt hatte. 


* 

— Der „Reichsbote“ lieſt den Mitgliedern 

der Rechten und des Zentrums den Text, welche 
durch ihr Fehlen ſchon häufiger eine Niederlage der 
„Majoritätsparteien“ im Reichstage verſchuldet ha⸗ 
ben, dadei ſtreift er denn auch, freilich in ſehr vor⸗ 
ſichtiger Weiſe, die dauernde Zurückgezogenheit des 
Fürſten Bismarck vom parlamentariſchen Leben. 
„Es iſt doch ein zu widerwärtiger Zuſtand“, ſagt 
das ultralonſervative Blatt, „daß die Adſtunmungen 
über wichtige Vorlagen durch die Indolenz der 
Mitglieder der Rechten zu Gunſten der Linken aus⸗ 
fallen. Viele mögen ja freicich auch durch Krank- 
heit verhindert geweſen ſein, wie das ja auch beim 
Reichskanzler der Fall war, und für einen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten, der hier im Hotel wohnen muß, 
iſt der Aufenthalt in Berlin bei eintretendem Un⸗ 
wohlſrin ja viel unangenehmer als für den hier 
wohnenden Kanzler. Es laßt ſich aber nicht leug⸗ 


nen, daß bas Intereſſe an den Arbeiten des Reichs ⸗Uabrit erhalten hat: 


tags, insbeſondere an wichtigen Punkten, ein viel 
größeres wäre, wenn der Mann, aus deſſen Ini⸗ 
tiative alle dieſe Vorlagen hervorgehen und mit dem 
der Reichstag eigentlich auch allein zu verhandeln 
hat, ſelbſt im Reichstage auf dem Poſten iſt, als 
wenn er durch Kommiſſare vertreten wird. Daß 
das nicht möglich iſt, kann man nur auf's tiefſte 
beklagen; denn das perſönliche Eingreifen des 
Kanzlers in die Debatten würde gerade die wirth⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Reformvorlagen bedeutend 
fördern.“ 


— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchließt einen Artikel 
über die erſte Leſung des Etats mit folgender Ver⸗ 
warnung an die Nationalliberalen: 

An die Behandlung des Etats in der Kom⸗ 
miſſion knüpft ſich diesmal nicht, wie ſonſt, nur die 
Vorentſcheidung mehr oder minder wichtiger Einzel⸗ 
fragen, ſondern über die endgültige Stellung des 
Reichstags zur kaiſerlichen Botſchaft. Niemand 
wird die Wichtigkeit dieſer Vorentſcheidung verkennen. 
Sollte dieſelbe nicht in dem Sinne der Botſchaft 
ausfallen, ſo wird die nationalliberale Partei die 
alleinige Verantwortung dafür zu tragen baben, 
daß die Erfüllung der dem Reichstage von dem 
Kaiſer an's Herz gelegten Wünſche vereitelt wird, 
indem ſie im Widerſpruch mit den von ihr kund⸗ 
gegebenen Anſchauungen und im Widerſpruch mit 
allem Herkommen durch ihr Votum die Annahme 
eines Antrages ermöglicht hat, deſſen Tendenz direkt 
gegen die Intentionen der Allerhöchſten Botſchaft 
gerichtet war. 

— Die neueſten kirchenpolitiſchen Nachrichten 
aus Rom veranlaſſen einen bekannten Kor reſponden⸗ 


ten vieler klerikaler Blätter zu folgendem Urtheil 


über die Situation: „Damit wären wir alſo 
glücklich wieder am „Knotenpuskt“, über welchen 
hinaus es keine Verſtändigung giebt, angelangt und 
der Streit wäre in der Hauptſache noch auf dem⸗ 
ſelben Flecke, auf dem er ſich bei feinem Ausgangs ⸗ 
punkte befand. * 

— Wie der Moskauer „Rußlkij Kurier“ mel- 
det, hat der kaiſerliche General⸗Adjutant Graf Schu⸗ 
walow den Auftrag erhalten, ſich nach Wien zu 
begeben, um dem Kaiſer Franz Joſeph das eigen ⸗ 
händige Einladungsſchreiben des Kaiſers Altrander 
Id. zur Krönung nach Moskau zu überreichen. 
Von Wien werde ſich Graf Schuwalow zu gleichem 
Zwecke nach Rom begeben, um daſelbſt ſowohl dem 
König Humbert wie dem Papſt Leo XIII. Hand- 
ſchreiben des Kaiſers von Rußland zu überbringen. 
Kaiſer Alixander ſoll dem amtlichen Kiewer Blatte 
„Kijewljanin“ zufolge beabſichtigen, nach der Krö⸗ 
nung eine Rundreiſe durch das europälſche Ruß⸗ 
land zu unternehmen und in Wilna, Warſchau, 
Kiew, Odeſſa und andern Städten große Manöver 
der Truppen abhalten zu laſſen. Den Sommer 
werde das kaiſerliche Paar in Schloß Alexandria bet 
Peterhof zubringen. 

— In der ſpaniſchen Monarchie haben ditſer 
Tage die kommunalen Neuwahlen ſtattgefunden, de⸗ 
ren Reſultat als ein für das Miniſterium in hohem 
Grade befriedigendes bezeichnet wird. Faſt durch⸗ 
gehends errang die miniſterielle Partei in den Ge⸗ 
meindevertretungen die Maforität, und zwar eine 
ſehr erhebliche Majorität Konſervative Kandidaten 
traten nur ganz vereinzelt auf. Dagegen brachten 
es die Republikaner in einigen größeren Städten, 
als: Valencia, Saragoſſa, Caſtellon und Avila, 
zum Siege und erzielten in einigen anderen Orten 
recht anſehnliche Minoritäten, obgleich das Zenſus⸗ 
geſetz die arbeitenden Klaſſen von der Summab gabe 
zumeiſt auoſchloß. Die Karliſten haben in den 
Nord- und Mittelprovinzen bedeutende Minoritäten 
aufzuweiſen. Es muß indeß berückſichtigt werden, 
daß alle Zahlenangaben nur relativen Werth be⸗ 
ſitzen, da auf dem platten Lande die Wahldetheilt⸗ 
gung eine ſehr geringe war, indem kaum mehr als 
20 Prozent der Berechtigten am Wahlatt theilge⸗ 
nommen haben. N | | 

— Mehrere der in Deutſchland beglaubigten 
amerikaniſchen Konſuln beſchweren ſich in ihren Be⸗ 
richten an die Regierung, daß es nicht möglich ſei, 
auf die vom Staats departement geſtellten Fragen 
befriedigende Antwort zu geben, da die Fabrikanten 
ſich weigerten, den Amerikanern Auskunft zu geben. 
Die „Newporker Staatsztg.“ vom 26. v. M. theilt 
u. A. die nachſtehende Antwort mit, welche der 
Konſul J. T. Maſon in Dresden auf ſeine Bitte 
um Auskunft über Betrieb und Umſatz der Glas- 
fabrikation von dem Vertreter der Dresdener Glas⸗ 
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„Trotz des lebhaften Wunſches, Ihnen perſön⸗ 
lich gefällig zu ſein, bedauere Ich, Ihnen nicht die 
gewünſchte Auskunft geben zu können, da die Ant⸗ 
worten dazu dienen ſollen, einem Lande zu nützen, 
welches durch hohe Schutzzölle den Import fremder 
Waaren hindert, und weil die Information benutzt 
werden könnte, den Handel meines Vaterlandes zu 
chädigen.“ 

Herr Maſon fügt hinzu: 

„Ich bin ſicher, dag die hieſigen Fabrikanten 
uns mit Eiferſucht, ja Haß anſehen. Sie ſind 
ſämmtlich für Freihandel mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten und fürchten jeden Schritt in der entgegenge⸗ 
ſetzten Richtung. Und während das deutſche Reich 
ulljährlich ſein Protektivſyſtem ausdehnt, fürchten fie 
Benachtheiltgung ihres Geſchäfts und ſetzen alle ihre 
Leiden auf Rechnung von Amerika, das durch ſei⸗ 
nen Schutzzoll das deutſche Reich gezwungen hat, 
zn ſeinem Schutz dieſen Wechſel eintreten zu laſſen.“ 

Unzweifelhaft liegt, bemerkt die „Newy. St.» 
Ztg.“ hierzu, ſehr viel Wahres in den Anſichten 
dieſer Fabrikanten; ſie haben jetzt Gelegenheit, zu 
ſehen, welche Folgen Zollrepreſſalien haben. 

Kiel, 7. Mal. Die Maſchinen aller in zwel⸗ 
ter Reſerve befindlichen Schiffe auf der hieſigen kal⸗ 
ſerlichn Werft And dem Maſchineningenieur Greu⸗ 
zenberg unterſtellt worden. Fur die Schiffsjungen⸗ 
Korvette „Freya“, die, von Wilhelms haven kom⸗ 
mend, hier erwartet wird, iſt beſtimmt worden, d 5 
fie bis zum 20. d. Mts. ſich hier in Kiel aufhal⸗ 
ten und Segelererzitien auf der Bucht üben, ſich 
ſodann in die Offer begeben, und bis zum 3. Juni 


— 


Station vor Rügen (Saßniß) nehmen, nach Neu 1 
ſahrwaſſer weiter in Ste geben, ſich dort bis zum 


3. Juli aufhalten, nach Karlsfrona ſegeln und vom 
4. Juli ab wieder in Kiel anweſend fein fol, Ihr 
Aufenthalt dürfte hierorts bis Ende Jull dauern; 
dann verläßt die Korvette unſere Station und tritt 
ihre Reiſe nach Weſtindten an. — Wit verlautet, 
wird ſeitens der kaiſerlichen Admiralität beabſichtigt, 
Verändtrungen in der Uniform der Skeeofſiziere ꝛc. 
eintreten zu laſſen. l 


Ausland. 


Paris, 7. Mai. (Bo. Ztg.) Der vor⸗ 
geſtern von mir beſprochene Artikel von A. Rane 
zeigt, mit welcher ehrlichen oder geheuchelten Selbſt⸗ 
täuſchung die Gambettiſten noch heute die geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe von 1870 — 71 anſehen. Verrath 
oder leidiger Zufall war nach dieſer Geſchichtsauf⸗ 
faſſung der einzige Grund der franzöſiſchen Nieder⸗ 
lagen, die alſo keineswegs etwa durch die größere 
Tüchtigkeit des Siegers bedingt waren. Genau 
nach derſelben Methode legen ſich die Gambettiſten 
jetzt auch das Zurücweichen der franzöſiſchen In⸗ 
duſtrie vor der deutſchen zurecht. Aeußerſt lehrreich 
iſt in dieſer Hinſicht ein Artikel in der letzten Num⸗ 
mer des „Drapeau“. Nachdem der Artikel die 
Lage wiederholt hat, Deutſchland habe 187 1 Frank 
reich ohne Gegenſeitigkeit einen Meiſibegünſtigungs⸗ 
Vertrag aufgenöthigt, fährt er fort: 

„Deutſchland hat mit dem Buchſtaben des 
Vertrags noch weiteren Mißbrauch getrieben. Ich 
rufe dafür den Pariſer Handelsſtand zum Zeugen 
an. Was denkt derſelbe von der „tudesken“ Ein⸗ 
wanderung unter uns? Unfähig, auf industriellem 
Gebiete etwas zu ſchaffen, dabei koloſſal ausgerüſtet 
und von unſeren Milliarden ſubventionirt, haben 
die Fabrikanten jenſeit des Rheins gefunden, daß es 
weder ſchwer noch unehrlich ſei, unſere Methoden 
ſklaviſch nachzuäffen; und da ihre Ausfuhr früher 
blos in Rohmaterial beſtand, das wir verarbeiteten 
und ihnen zurückſandten, haben fie unſere Rohſtoff⸗ 
bezüge bei ſich feſtgehalten und linklſch, ungeſchickt, 
die Maſſe an Stelle der Vorzüglichkrit jegend, blos 
auf die Zahl ſehend, wie alle anfängeriſchen Völ⸗ 
ker, all das nachgemacht und verkauft, was wir 
allein zu fabriztren, namentlich gut zu fabriziren 
verſtanden haben. Gewiß, es iſt den Nationen ge⸗ 
ſtattet, jo vorzugehen. Unſere Händler gehen bis 
nach Judten, um Modelle und Unterweiſungen zu 
ſuchen. Die Konkurrenz erfindet nur, indem fie 
nachahmt. Wir find die Söhne der Römer, die 
ſelbſt bei den Griechen in die Schule gegangen 
find, und die Aehnlichkeit der Bedürfniſſe schafft die 
Gleichheit der Produkte. Allein neben allgemelnen 
Gütern giebt es doch auch ein Eigenthum, und dat 
Attentat gegen eine Spezialidet iſt ganz ebenſo ein 
Diebſtahl, wie das Verbrechen gegen den Bell von 
Sachen. Nan denn, Dautſchland beſtiehlt uns. 


Deutſchland raubt uns unſere Fabrikmarken, es ent⸗ 


3 8 
11 


5 


wendet uns unſere deponirten Modelle. Mit Allem, 
was Deutſchland in der Welt verkauft, unterſchlägt, 
fälſcht oder plündert es das, was wir erſonnen 
haben. Deutſchland bleibt ſtraflos, weniger wegen 
ſeiner Siege, als wegen unſerer Duldung und Ver⸗ 
geßlichkeit. Wir müſſen uns deshalb erinnern und 
entrüſtet ſein.“ Im Vorbtigehen berührt der Ar- 
tikel die Antiſemltenfrage und fährt fort: „Unſere 
Landsleute mögen nachdenken. Der begonnene 
Kampf iſt nicht verloren. Das „induſtrielle Se⸗ 
dan“, womit uns 1871 Prinz Friedrich Karl (2) 
bedrohte, wird nur eintreten, wenn wir nicht für 
die nationale Vertheidigung unſerer bedrohten In⸗ 
tereſſen kämpfen. Es iſt Zeit, unſern Rang wieder 
einzunehmen und nicht länger mit unſeren Erobe⸗ 
rern gemeinſame Sache zu machen. In den letzten 
zehn Jahren haben ſich die Bedingungen unſeres 
Wirthſchaftslebens geändert. Wir haben nur noch 
einen Feind: Deutſchland. England bedeutet die 
zeitweilige und bejondere Konkurrenz für dieſen oder 
jenen Artikel, Deutſchland dagegen bedeutet die be⸗ 
ſtändige und allgemeine Konkurrenz. Wir ſollen es 
wiſſen, jagen, ja ſogar laut ausrufen: Wenn un- 
ſere Arbeiter leiden, wenn unſere Werlſtätten feiern, 
wenn ſich bei uns die Bankerotte anbäufen, fo ge- 
ſchieht dies, wenn uns das Uebel von jenſeit des 
Rheins kommt, ſo geſchleht es, well wir durch die 
germaniſche Einſchleicherei verpeſtet find. Wir wer 
den die Mitſchuldigen unſeres Ruins, wenn wir 
uns nicht unabhängig zu machen, zu emanzipiren 
wiſſen. Die Börſe läßt an ihren trüben Wäſſern 
erkennen, daß die Deutſchen da find, Der Schrei: 
Hinaus mit den Barbaren! muß von Neuem ertö⸗ 
nen. Schütteln wir das Joch ab und befreien wir 
uns, friedlich, ohne Aufſchneiderei und Zorn, doch 
auch ohne Raſt und Schwäche. Der 187 ler Ber: 
trag, den die Deutſchen gefälſcht und übertreten 
haben, feſſelt Frankreich. Die Franzoſen muſſen ſich 
verbünden, um ihn abzuſchütteln. Es handelt ſſch 
nicht um einen Kampf für die gloire, ſondern um 
einen friedlichen, aber hartnädigen Kampf um's 
Daſein.“ 

So weit der Artikel. Der Zufall hat nun 
heute einen originellen Scherz gemacht. Gleichzet⸗ 
tig mit dieſem Auſſatz des „Drapeau“ veröffentlicht 
ein anderes offizielles Organ des Gambtttismus, 
der „Voltaire“, einen Artikel von Alexander Hepp, 
mit dem charakteriſtiſchen Titel! „Der gute Haß“ 
(La bonne haine). Darin führt dieſer Hepp das 
Erſcheinen der Memolren Stieber's als einen Be⸗ 
weis an, daß der Franzoſenhaß in Deutſchland un⸗ 
geſchwächt weiterbeftehe, und fährt fort: „Das alſo 
iſt vie ſeltſame Lage, in der wir uns befinden, das 
iſt das paradorale Schauſpiel, welches wir darbie⸗ 
ten: auf der einen Seite der Sieger, der zu haſſen 

fortfährt, auf der andern der Beſiegte, der ſeinem 
Haſſe Schweigen gebietet. Wir, die Unterdrückten, 
die Gebrandſchatzten, die Verſtümmelten, wir haben 
die Seelengröße und wir üben Großmuth; ſie, die 
Einbrecher, unterhalten noch nach ihrem Siege den 
alten Haß, der von Jena datirt.“ Iſt der „Dra- 
peau“-Artikel nicht die ſchönſte Illustration der 
Seelengröße und Großmuth, deren ſich Hepp mit 
ſo wohlthuender Beſcheidenheit rühmt? Und immer 
an demſelben Tage — der Zufall macht feine 
Sache nicht halb — beginnt Edmond About im 
„XIXèeme Sièele“ die Beſprechung eines Malart⸗ 
ſchen Bildes, das im Salon ausgeſtellt iſt, mit 
folgenden Worten der „Großmuth“ und „Seelen- 
größe“: „Die Ausländer, die wir alljährlich in 
unſerem Salon beherbergen, ohne jede Gegenſeitig⸗ 
keit ihresthells, amüſtren ſich manchmal auf unſere 
Koſten ꝛc.“ Die deutſchen Komitees, welche den 
franzöſiſchen Malern in München und Wien die 
ſchönſten Ausſtellungsſäle eingeräumt haben, könn 
ten ſich vielleicht über dieſen Punkt mit den aus⸗ 
ländiſchen Malern auseinanderſitzen, denen hier im 
Salon grundſätzlich die allerſchlechteſten Plätze an⸗ 
gewieſen werden. 

Paris, 7. Mal. Auläßlich der Vorlegung 
des Kriegsbudgets, welches die Höhe von 605 
Mill. Francs erreicht, wirft die „Republique fran⸗ 
caiſe“ die Frage auf, ob dieſe ungeheuren Opfer 
durch die Nothwendigkeit und die Reſultate in allen 
Theilen gerechtfertigt ſeien, und antwortet darauf, 
daß die Offizierskadres in ihrer Einrichtung hinter 
den Erwartungen zurückbleiben. Auf der einen 
Seite, ſage fie, herrſche eine allzugroße Anhäufung, 
auf der anderen ein Mangel an Kräften vor. Da 
eine nationale Armee nur dann für ſolid gelten 
lönne, wenn ihre Cadres gut gefügt ſeien, und die 
27,060 Offiziere oder Beamten mit Offſziersrang, 
welche in dem ſtehenden Heere dienen, für ſich allein 
den ſechſten Theil des Budgets verſchlängen, jo 
wäre es nur in der Ordnung, ihrer Stellung und 
Leiſtungen auf den Grund zu gehen. Da zeige 
fi denn zuerſt eine bedauerliche Tendenz, die wah⸗ 
ren Intereſſen des Heeres, die Intereſſen der Trup⸗ 
pen den verſchiedenen Verwaltungszweigen hintanzu⸗ 
ſtellen. „iernach giebt das genannte Blatt folgende 
Notizen über die Offiziere und Beamte der franzö⸗ 
ſiſchen Armee; | 
. Das Heer zählt im Ganzen 27,000 Offiziere, 
4000 mit höherem und 23,000 mit untergeord- 
netem Rang. 8000 Offiziere dienen außerhalb der 
Truppen und vertheilen ſich wie folgt: Generalſtab 
und Generalſtabsdienſt: 815 Ofſtziere, worunter 
521 höhere; Aufſichtskorps: 22 Beamte, alle mit 
höherem Rang z. Intendantur: 358 Beamte, 
worunter 313 mit höherem Rang; Artillerieſtab: 
984 Offiziere und Beamte, 172 mit höberem 
Rang; Genieſtab; 1056 Offiziere und Beamte, 
darunter 190 mit hohem Offiziersrang; Militär⸗ 
ſchulen: 525 Offiziere, worunter 31 höhere; Re⸗ 
krutirungsdienſt; 412 Offiziere, darunter 91 bö⸗ 
here; Depots der Territorial-Armer: 167 Offi⸗ 
iere; W, 26 Ofſtziere; Remonte 
dienſt: 25 hohere Ofſtziere; arabiſche Bureaus: 


67, darunter 13 Höhere Offiziere ; Feldgoktes dienſt: 
41 Feldgeiſliche; Aerzte: 1300, 420 mit höherem 
Rang; Apotheker: 185, darunter 50 mit höherem 
Rang; Verwaltungsoffiziere: 1522, darunter 59 
mit höherem Rang; Thierärzte: 410, darunter 10 
mit höherem Rang; Dolmetſche: 75, von denen 5 
höheren Offiziererang haben. Nach Abzug dieſer 
8000 bleiben alſo noch 19,000 Dffiziere für den 
Truppendienſt. Eln Zehntel derſelben hat höheren 
Rang, während bei den außerhalb der Truppen 
ſtehenden Offizieren ein Viertheil ſich in dieſem Falle 
befindet. Man würde ſich aber, ſchreibt die „Re⸗ 
publique“, ſehr irren, wenn man glaubte, die eben 
erwähnten 19,000 Offiziere hätten alle im aktiven 
Heere ein Kommando zu führen oder in techniſchen 
Dingen zu unterweiſen. Erſtlich find davon wier er 
die Offiziere gewiſſer Spezialdienſte abzuziehen, na⸗ 
mentlich 820 Gendarmen-Ofſizlere, 47 Offiziere 
des Sapeurs-Pompiers⸗Regiments in Paris, 172 
Kapellmeiſter, endlich 1500 Offiziere aller Grade, 
welche Verwaltungsämter in den Regimentern be⸗ 
kleiden: im Ganzen etwa 2500 Offiziere, denen 
noch an 1000 beigezählt werden müſſen, die im 
Kriegs miniſterilum, den Generalſtäben, den Schulen, 
in den Rekrutirungs⸗Büreaus ꝛc. zur Nachhülfe be⸗ 
ordert ſind. So ſind im Heere kaum 16,000 von 
27,000 Offizieren wirklich thätig und haben davon 
11 12,000 Aemter inne, welche dem Truppen⸗ 
Kommando fremd ſind. In ihren Reihen iſt das 
Verhältniß der höheren Offiziere drittehalb mal ſtär⸗ 
ker, als in den Truppenkörpern. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. Mai. Vor Kurzem ſlarb in 
Grabow a. O. der vor 15 Jahren von Glogau 
dahin verzogene, unter den Entomologen weit und 
breit berühmte Profeſſor Zeller. Seine Sehmtt⸗ 
terlingsſammlung, welche für eine der beſten in 
Europa gilt, hatte er, wie die „Oſtſee-Ztig.“ mit⸗ 
theilt, einem hervorragenden Entomologen in Lon⸗ 
don vermacht; dieſer verzichtete jedoch auf die Erb⸗ 
ſchaft und jetzt iſt die Sammlung an Lord Wal⸗ 
ſingham, welcher ebenfalls Entomologe von Ruf, für 
450 Pfd. Sterl. verkauft. ö 

— (Stettiner Gartenbau⸗Verein.) Sitzung vom 
7. Mai. Der Vorſſtzende, Herr Lin cke, eröffnet die 
Sitzung mit der Prämtirung der Gärtner⸗Zeichen⸗ 
ſchüler, in einer kurzen Anſprache gedenkt er lobend 
des Fleißes und der Ausdauer, welg er die Prä⸗ 
mürten ausgezeichnet habe und ermahnt ſie zum 
Fortfahren in der begonnenen Weiſe wum später als 
tüchtige, ſelbſſtändige Gärtner mitwirken zu können 
an der Förderung und Weſterentwickelung des gäct⸗ 
neriſchen Gewerbes. Hierauf theilt der Vorſitzende 
mit, daß der Verein für Volksbildung die Mittel 
zur Abhaltung eines Feldmeß⸗ und eines Zeichen⸗ 


Kurſus für Gärtner wieder bewilligt habt und ſollſſch 


der erſtere am 1. Sonntag im Juni, der letztere 
jedoch erſt im Herbſt beginnen, da von der Eintich⸗ 
tu: g tines Sommer -Zeichen⸗Kurſus aus verſchiede⸗ 
nen Gründen Abſtand genommen wird. Unter An- 
derem war eingegangen eine Empfeblung von Roll 
Schattendecken aus mit heißem Firniß getränkten 
Holzſtäbchen (denſelben werden indeß wegen des zu 
hohen Anſchaffungspreiſes die aus präparirtem Gaze⸗ 
leinen hergeſtellten vorgezogen), und die 2. Auflage 
des Programms für die vom Gartenbau Verein für 
Hamburg, Altona und Umgegend im September 
1883 in Hamburg zu veranſtaltende Gartenbau- 
Aueſtellung. — Zufolge des in der Februar⸗Sitzung 
gefaßten Beſchluſſes ſoll, da ſich die Obſternte⸗Aus⸗ 
ſichten aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr günſtig ge⸗ 
ſtalten werden, im Herbſt 1883 auch hier eine Obſt⸗ 
Ausſtellung veranſtaltet werden und wird eine Kom⸗ 
miſſton, beſtehend aus den Herren Hagge, Kaſten, 
Berndt, Peter, G. Schultz, Fechner und Wieſe ge⸗ 
wahlt, um die Aufſtelung eines Programms, ſowie 
die nöthigen Vorarbeiten ſofort in Angriff zu neh⸗ 
men. — Zum Schluß erſtattet Herr Wieſe ausführ 
uchen Bericht über die vom 15. bis 23. April in 
Berlin ſtattgehabte große allgemeine Gartenbau Aus- 
nellung, welche nach den Ausführungen des Vor⸗ 
tragenden in Bezug auf Reichhaltigkeit und Be⸗ 
ſchaffenheit der Ausſtellungsobjekte, ſowir auf Groß⸗ 
artigkeit der Arrangements ſelbſt die höchſtgeſchraub⸗ 
ten Erwartungen übertraf, zu denen man durch 
die vorher veröffentlichten umfangreichen Programms 
berechtigt war. — Ausgeſtellt waren durch Herrn 
Obgtr. Eichholz (Konſul Kisker'ſche Gärtnerei) eine 
auffallend ſchön und reichblühende Correa cardi- 
nalis und eine Choisya ternata, und von Herrn 
Obgtr. Berndt (Kfm. Mützell'ſche Gärtnerei) 5 in 
ſchönſter Blüthe prangende Gloxinten; beiden Aus⸗ 
ſtellern wurde in Anerkennung der vorzüglichen Kul⸗ 
turen je eine Prämie zuerkannt. 

— Die Schiffsjungenbriggs „Musquito“ und 
„Rover“ bleiben noch bis zum 27. d. M. auf der 
Station vor Frledrichsort und kreuzen dann bis 
zum 23. Juni in der Kieler Bucht. Nach Sur 
ſpizirung durch den Stationschef begeben ſich beide 
Briggs unter event. Anlaufen von Saßnitz nach 
Swinemünde, von wo tägliche Kruuzfahrten nach 
Rügen, Bornholm ꝛc. unternommen werden. Am 
30. Juli ſegeln dieſelben nach der Danziger Bucht 
und kreuzen von hier aus bis September. Die Rück⸗ 
kehr nach Kiel iſt für den 10. September in Aus- 
ſicht genommen. 5 

— Der bereits mehrfach vorbeſtrafte Kutſcher 
Karl Ferdinand Kerbs hatte ſich in der geſtrigen 
Sitzung der erſten Strafkammer des Landgerichts 


wiederum wegen mehrerer Diebſtähle zu verantwor- mit drei verſchledenen feſten Schlöſſern verſehen. 
Er iſt geſtändig, in der Nacht vom 1. zum] Getrauſt Du Dir wohl, fie alle ohne Geräuſch und 
2. März d. J. ſeinen Schlafkameraden, einem ohne daß man eine Verletzung ahnet, aufzumachen?“ 
Bäckergeſellen und einem Lehrling, aus der gemeln⸗“— Der Befragte bejahte. 
ſchaftlichen Schlafkammer die Portemonnaies mit Kerl nun in ſein Kabinet. 
zuſammen ca. 25 Mark und am 11. Januar dem „Ich will Dir nicht nur das Leben ſcheuken, ſon⸗ 
Schlächtermeiſter Lüdtke ein Paar Stiefeln entwen - dern Dich reichlich belohnen, und mehr als Du 
Mit Rückſicht auf feine Vorſtrafen! denkſt, wenn Du einen Auftrag ausrichteſt, zu dem! 


ten. 


det zu haben 


Newgate zu ſich rufen Dieſer erſchien. — „Habt 


trifft ihn eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 1 Mon., 
2 Jahren Ebrveiluſt, auch wurde Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht ausgeſprochen. 

— Der Barbier Franke in Pommerensdorf 
lebt mit ſeiner Frau getrennt, beſuchte fie aber trotz 
dem wiederholt in ihrer am Roſengarten belegenen 
Wohnung. Bei einem derartigen Beſuch geriethen 
Beide in Wortwechſel und in Folge deſſen forderte 
die Frau ihren Mann auf, die Stube zu verlaſſen. 
Derſelbe kam aber dieſer Aufforderung nicht nach, 
ſondern ſchlug auf feine Frau ein. Dieſelbe ſtellte 
deshalb Strafantrag und hatte ſich in der geſtrigen 
Sitzung des Schöffengerlchts Franke wegen Haus- 
friedensbruchs und Mißhandlung zu verantworten. 
In Betreff des Hausfriedensbruches wurde jedoch 
auf Freiſprechung erkannt, da der Gerichtshof den 
Angeklagten für berechtigt hielt, die Wohnung ſei⸗ 
ner Frau zu betreten, auch wenn er von dieſer ge⸗ 
trennt lebt, dagegen wurde derſelbe zu 14 Tageu 
Gefängniß wegen Miß handlung verurtheilt. 

Auch die nächſte Anklage entſprang einem ehe⸗ 
lichen Zwiſt. Die Kaufmann S.'ſchen Eheleute hat⸗ 
ten ſich entzweit und der Ehemann räumte das Feld 
und zog zu dem in demſelben Haufe wohnhaften 
Schneidermeiſter Ferd. Koch. Als die Frau S. 
am 18. Dezember v. J. den Flur der Koch'ſchen 
Wohnung paſſirte, wurde ſie von ihrem Ehemann 
und von Koch inſultirt, wobei K. mit tinem dün⸗ 
nen Stock auf fie elnſchlug. Deshaſb unter Aa⸗ 
klage geſtellt, trifft K. eine Geldſtrafe von 50 Mk. 
event. 10 Tagen Gefängniß. b 
Vermiſchtes. N 

— Vor einiger Zeit war bekanntlich das Dan⸗ 
ziger „Wilhelm Theater“ nahe daran, ein Opfer der 
Flammen zu werden. Auf welche Urſachen der ent⸗ 
ſtandene Brand zurückzuführen ſei, war damals gänz⸗ 
lich unbekannt. Erſt neuerdings breitet ſich Licht 
über die Angelegenheit. Ein Wirthſchafts eleve iſt 
der Brandstifter. Aber wer nun glaubt, daß Rach⸗ 
ſucht das Motiv zu der ſchauderhaften That abge⸗ 
geben habe, irrt ſich. So unwahrſcheinlich es Klingt, 
ſo iſt es doch Thatſache, daß der betreffende Eleve 
nur aus dem Grunde zu der Brandſüftung hinge⸗ 
riſſen wurde, um ſich, wie er ſelbſt im Verhöre ge⸗ 
ſtand, „einen ergötzlichen Anblick zu verſchaffen“. 
Derſelbe nennt ſich Dombrowski und hat ſich ge 
wiſſermaß en ſelbſt verrathen. Im Anfange des ver⸗ 
gangenen Monats brannten nämlich in der Nähe 


von Pr. Stargardt die Scheunen und ſonſtige 


Wirthſchaftsgebäude eines größeren Gutes total nie⸗ 
der. 
tretenen Eleven D., daß ſich ſo ein Brand wunder⸗ 
ſchön ausnehme, und daß es ihm eine Freude ge⸗ 
weſen ſei, in Danzig den Brand im Wilhelm⸗Thea⸗ 
ter mit anzuſehen, wurde D. in Pr. Stargardt ſo⸗ 
fort verhaftet und ins Verhör genommen, in wel⸗ 
em er dann das erwähnte Geſtändniß ablegte. 
Intereſſant iſt ſchlioßlich noch, daß der moderne 


Nero dem Eigenthümer des Theaters ſeiner Zeit 


perſönlich von dem ausgebrochenen Brande Meldung 
machte. a 


— Im einem Landſtädtchen wurde von einer 


kleinen Geſeuſchaft „Minna von Barnhelm“ 
aufgeführt. Im fünften Akt in der Szene, in wel“ 
cher Tellheim der Minna den Ring aufdrängen will, 
hat dieſelbe bekanntlich zu jagen: „So beſehen Sie 
ihn doch!“ Der Souffleur rief dieſe Rede ber 
Schauſpielerin drei bis viermal erfolglos zu. Env⸗ 
lich, als das Rufen kein Ende nahm, ſprach vie 
Kunſtlerin zornig, gegen den Souffleurkaſten gewen 
det: „Ich habe ihn ja längſt beſehen! Souffli⸗ 
ren Sie doch weiter!“ 

— (Diplomatiſche Rache.) 
ſcher Geſandter am Londoner Hofe zur Zeit Karls J., 
hatte ſich den Haß des Proteltors Olivier Cromwell 
zugezogen, und dieſer ihn auch auf eine kränkende 
Weiſe gegen den Geſandten geäußert. Cadenas 
kehrte nach Spanien zurück, und Philipp III. machte 
ihn zum Staateſekretär. Er konnte die von Crom⸗ 
well erlittene Beleidigung nie vergeſſen, und es war 
daher natürlich, daß er ihm in allen Angelegenhel⸗ 


ten, wo es nur möglich war, Hinderniſſe in den 


Weg legte. Cromwell bot Alles auf, dieſen ver⸗ 
haßten Widerſacher vom ſpaniſchen Hofe zu entfer- 
nen; doch alle ſeine Intriguen blieben ohne Erfolg. 
— Ein ſo tachſüchtiges und hinterliſtiges Gemüth 
ermüdete aber nicht bei den erſten fehlgeſchlagenen 
Verſuchen, vielmehr ſpornten ſie ihn noch vielmehr 
an, auf Mittel zu finnen, ſeinen heimtückiſchen Zweck 
zu erreichen. — Einſt ließ er den Kerkermeiſter von 


Ihr nicht unter den gefangenen Verbrechern einen, 
der die Kunſt verſteht, alle Arten von Schlöſſern ſo 
zu öffnen, daß man dies nicht gewahr wird?" — 
nach einigem Nachſinnen verſetzte der Kerkermeiſter: 
„Ja, ich glaube, daß Thomas Green dies verſtebt. 
Aber der Spitzbube iſt zum Tobe verurthellt und 
ſoll morgen bir gerichtet werden.“ — „Es iſt gut, 
geht und ſchickt mir den Kerl.“ — Der Kerkermei⸗ 
ſter entfernte ſich und brachte bald darauf den Ver- 
brecher unter ſicherer Bedeckung zu dem Protektor, 
Cromwell legte ihm die nämliche Frage vor. Der 
zum Tode Verurtheilte verſicherte, daß er dem Ver⸗ 
langen des Protektors genügen könne. Er mußte 
Proben ſeiner gefährlichen Geſchicklichteit an den 
künſtlichſten Schlöſſern machen. Keine mißlang. 
Cromwell war darüber böchſt vergnügt, und zeigte 
dem Verbrecher die Zeichnung von einem Garten, 
in deſſen Mitte ein Pavillon ſtand. — „In dieſem 
letzteren ſind viele Thüren,“ ſagte er; „und jede iſt 


Cromwell nahm den 
Hier ſagte er zu ihm: 


* 


getroffenen Verabredung gemäß, bei der Bank zu 


gedachten Pavillon begab, und vor Cadenas' Ankunft 


Auf eine Aeußerung des kürzlich dort einge⸗ 


bald mit der Nachricht zurück daß ein eigenbändi 


Cadenas, ſpani⸗ 


ein Landesverräther für ehrlos erllärt und aller j 


Gouverneuc des Libanon ratifizirt wird, hält die 


Du n ir geſchickt ſcheinſt.“ — Thomas Green ger 
lobte alles für einen ſolchen Preis. — „Der Gar- 
ten mit dem Pavillon darin, den ich Dir oben im 
Abriß gezeigt habe, liegt in Madrid. Du wirſt 
ihn dort darnach leicht auffinden. Du mußt nach 
Madrid reifen, Dir durch Deine Kunſt den Ein 
gang in den Pavillon heimlich öffnen, hier dleſen 
verſiegelten, aber wieder geöffneten Brief (er rechte 
ihm bei dieſen Worten ſolchen dar) unter einen in 
einem rothtapezierten Zimmer befindlichen Schreib ⸗ 
tiſch werfen, Dich dann ungeſehen wieder davon 
machen und eiligſt nach England zurücklehren. Die 
nöthigen Gelder zu der Hin- und Herreiſe werde 
ich Dir ſogleich zahlen laſſen.“ Alles wurde 
hiernach ſchleunigſt angeordnet. Green ſchiffte ſie 
ein, aber Cromwell, der ihm doch nicht ganz traut N 
gab ihm noch einen Menſchen mit, den er eben 
falls in das Geheimniß eingeweiht hatte, thells un 
ein wachſames Auge auf ihn zu haben, theils un 
zur Ausführung feines boshaften Planes mitzuwir “ 
ken. — Als Beide in Madrid angekommen waren, 
ging Green's Begleiter nach Venedig ab, um den 
dortigen engliſchen Botſchafter Depeſchen einzuhändl“ 
gen. Der offene, von Cromwell eigenhändig ge“ |} 
ſchriebene Brief, den Green erhalten, war an Gabe 
nas gerichtet; er dankte ihm darin, daß er ſeine 
Verſpꝛechungen jo Hug und vollſtändig erfüllt, und 
benachrichtigte ihn zugleich, wie er die dafür als 
Belohnung verheißenen 20,000 Pfd. Sterling, der 


— 


Venedig erbalten könne. — Cromwell hatte erkund⸗ 
ſchaftet, daß der König jeden Morgen ſich in den 


die eingelaufenen Depeſchen durchſah, um Cadenas 
Vortrag deſto leichter zu begreifen und einen Be 
ſchluß darüber faſſen zu könnten. — Der König 
fand den eingeſchwärzten Brief. Er ſerkannte die 
Hand des Protektors. Das ſiel ihm auf. Aber 
der Brief war in engliſcher Sprache geſchrleben; da⸗ 
von verſtand der Monarch keine Silbe. In feinen 
mißtrauiſchen Gemüthe erwachte um deſio mehr 
Argwohn, als Cadenas gegen ihn nie davon elwas 
erwähnt, daß er mit Cton well in einem Briefwech 
ſel ſtände. Der König ſteckte den Brief zu ſich 
und ließ ſich nichts davon gegen Cadenas merken 
— Sobald Philipp III. den Pavillon verlaſſen 
ließ er ein paar vertraute Staatsbeamte zu ſich b. 
ſcheiden. Er zeigte ihnen den Brief, und einer da“ 
von mußte ihn ins Spanische überſezen. Sein In 
halt verriet) eine Verräthtrel feines Staalsſekretär⸗ 
da er ihn aber ſtets als einen ihm treu ergeben 
Diener und durchaus rechtlichen Mann befunden 
hatte, ſo trug er Bedenken, ohne weitere Beweſſt 
ion zu veruthellen. Hierin pflichteten ihm auc 
Diejenigen‘ bei, die er in dies Geheimniß geweihl 
und einer gab dem Monarchen den Rath, ſogleic 
einen zuverläſſigen Mann nach Venedig abzuſchicken 
der ſich dort erkundigen ſolle, ob es mit der u 
weiſung des Geldes Feine Richtigkeit habe. Die B 
ſtätigung dieſes Umſtandis würde die Wahrheſ 
außer allen Zweifel ſezen. — Der Abgeſchickte kam 


ges Schreiben von Cromwell bei der Bank von 
Venedig vorhanden je, dem ſpaniſchen Staatsſekbe⸗ 
tür Cadenas für des Protektors Rechnung ß 
Summe von 20,000 Pfo. Sterling gegen deiiel | 
Quittung zu zahlen. Der Tag und der Mone 
dieſes Schreibens ſtimmte genau mit der Bekänn 
machung an Cadenas, die der König in dem Pi 
villon gefunden halte. Jegzt ſchlen dle Beſtechlich 
teit und Verrätherei des Staatsſekretärs erwiesen 
Alle ſeine Verſicherungen der Unſchuld wären oh 
Erfolg, er konnte die wider ihn ſprechenden Beweis 
nicht vernichten. Anfänglich ſtimmte man dahin 
daß er am Leben beſtraft werden müſſe, und nun 
ter König, eingedenk feiner früheren Verdienſte unn 
eingedenk ſeines hohen Alters, verlangte ein milde 
res Urtheil. Dies ſiel dahin aus, daß Cadenas all 


ner Güter beraubt wurde. Cromwell hatte fein 
Zweck erke ſcht. . ge 
Telegraphiſche Depeſſchen. 
Wien, 0. 0 85% „Fremdenbl.“ Keil 
tigt, daß die aus den Berathungen der Conferene! 
s quatre hervorgegangene Konvention, betreffen 
die Anſchlüſſe der Orientbahnen geſtern Nachmittag 
im Auswärtigen Amte und zwar für Oeſlerreſch 
Ungarn von dem Grafen Kalnolg und dem Gel \ 
tionschef von Szögveni unterzeichnet worden. jet, 
Paris, 10. Mat. Nach Nachrichten au. 
Maſſuah wurde der dortige franzöſiſche Bizekonſſh 
von Soldaten mißhandelt. Die von der egyptiſch“ 
Regierung in zuvorkommender Weiſe angebotene 
nugthuung wurde angenommen. 6 
Petersburg, 10. Mai. Nach dem „Reg 
rungsboten“ betrugen die Zolleinnahmen des R. 
ches, exll. Turkeſtan, bis zum 1. März a. © 

13,586,048 Rubel gegen 12,432,970 Rubel 
derſelben Periode des Vorjahres, der Edelmetal 
Import 618,751 Rubel gegen 849,187 Rubel, DU 
Edelmetall Export 10,259,445 Rubel geg 
21,716,834 Rubcl. de 
Konſtantinopel, 9. Mai. Das Protoko 
durch welches die Ernennung Waſſa Effendis z 


den früheren bezüglichen Protokollen gegebenen Vof 
ſchriften aufrecht. Waſſa Effendi iſt zum Paſc 
ernannt worden. t 

Rom, 10. Mat. Der Papſt empfing gef] 
den Kardinal Erzbiſchof von Algier und Tunis 
Audie z; is wurde beſchloſſen, zwei neue Biſe 
für Afrika zu ernennen. Nach dem Abſchtedsbeſuf 
beim Papſte hatte der Kardinal noch eine länge“ 
Konferenz mit dem franzöſiſchen Botſchafter Le) 
de Behaine. Der Vertreter des Papſtes bei . 
Kaiſerlrönung in Moskau wird am nächſten 
tag über Wien, wo er dem päpſtlichen Nan 
einen Beſuch abſtatten wird, nach Moskau aber 


